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Internationaler Anti-Drogentag:

Im Kampf gegen die Sucht

Anmoderation:


Am 26. Juni ist der internationale Anti-Drogentag. 1987 haben die Vereinten Nationen diesen Tag zum Aktionstag für den Kampf gegen Drogen erklärt. Etwa 800.000 Menschen sind in Deutschland laut Drogen- und Suchtmittelbericht 2011 des Bundesgesundheitsministeriums von illegalen Drogen abhängig. Wie Suchtkranken in Deutschland geholfen und wie dem Drogenkonsum bei Jugendlichen vorgebeugt werden kann, berichtet Kristin Sporbeck. 

Länge: 2.47 Minuten

------------------------------------------------------------------------------------------     

Text: Illegale Drogen sind Stoffe, die laut Betäubungsmittelgesetz im Handel, Konsum und bereits im Besitz strafbar sind. Dazu gehören grundsätzlich verbotene Drogen wie Heroin, aber auch medizinische Stoffe, wie zum Beispiel Morphin. Wie Drogen wirken hängt von der Substanz, aber auch von der Persönlichkeit sowie der Lebenssituation des Konsumenten ab. Drogen können eine psychische sowie eine körperliche Abhängigkeit auslösen. Mögliche Folgen: Schädigungen von Organen bis hin zum Tod. Außerdem kann es zu gefährlichen Infektionen wie Hepatitis C und HIV kommen oder zu Unfällen unter Drogeneinfluss. Regina Herdegen, Suchtexpertin im AOK-Bundesverband, erklärt, was die sozialen Folgen sein können, nämlich,...

Regina Herdegen:

...dass Drogenabhängige häufig einen Realitätsverlust aufweisen und sich immer mehr von ihrem sozialen Umfeld entfernen und isolieren, was wiederum natürlich auch einen Arbeitsplatz- oder Ausbildungsplatzverlust nach sich ziehen kann, beziehungsweise auch Armut und das wiederum dann selber Drogenhandel.

Text: 
Am häufigsten wird in Deutschland Cannabis unter den illegalen Drogen konsumiert, gefolgt von Amphetaminen, Heroin und Kokain. Um eine Drogensucht zu behandeln, muss der Betroffene zunächst einsehen, dass er Hilfe braucht und diese Hilfe auch wollen. Regina Herdegen:
Regina Herdegen:

Da könnte als erster Schritt eine Beratung folgen. Weitere Möglichkeiten sind eine Drogentherapie, eine Entziehungskur oder eben die Teilnahme an regionalen Projekten und Maßnahmen. Für dauerhafte Hilfe und Unterstützung ist es ratsam, auch Selbsthilfegruppen beizutreten und sich mit anderen Betroffenen auszutauschen und sich gegenseitig zu unterstützen. Für Schwerstabhängige gibt es auch noch sogenannte Überlebenshilfen, das heißt: geschützte Drogenkonsumräume oder eben eine Notfallhilfe.

Text: 
Zu Schwerstabhängigen zählen Suchtkranke, bei denen eine Therapie mehrfach gescheitert ist und eine Entziehung nicht mehr möglich. Unterstützung und Informationen gibt es bei regionalen Drogenberatungsstellen. Um dem Konsum illegaler Drogen vorzubeugen, setzt die Präventionsarbeit früh an und informiert...
Regina Herdegen:

...über verschiedene Suchtstoffe, über ihre Wirkung, über die Gefahren. Das kann tatsächlich schon im Kindergarten anfangen. Und wichtig ist es, dass die Kinder ein starkes soziales Umfeld haben, dass sie Ansprechpartner haben, wenn sie Probleme haben oder wenn Freunde Drogen genommen haben und dass sie in ihrem Selbstbewusstsein unterstützt werden, drogenfrei zu leben.

Text: 
Besonders gefragt sind hier die Eltern, denn Studien haben gezeigt, dass Kinder mit einem guten Selbstbewusstsein und Selbstwertgefühl weniger suchtgefährdet sind. Weitere Infos zum Thema Suchtprävention gibt es bei den AOKs vor Ort.


